
1967 erschien das „Totenbuch Neuengamme“. Der KZ-Überlebende 
Franz Glienke hatte in 20 Jahren ehrenamtlicher Arbeit alle auffind-
baren Namen von Toten des KZ Neuengamme zusammengetragen. 
Spenden von staatlichen und kirchlichen Stellen sowie von zahlrei-
chen prominenten Künstlerinnen und Künstlern aus dem In- und 
Ausland ermöglichten schließlich die Drucklegung des fast 600 Sei-
ten starken Buches.

Das „Totenbuch Neuengamme“  
von 1967
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Vermutlich Ende der 1950er-
Jahre gründete Franz Glienke den 
„Freundeskreis zur Unterstützung 
der Suchdienstarbeit für politisch, 
rassisch und religiös Verfolgte 
e. V.“. Diese Organisation ehe-
maliger KZ-Häftlinge setzte sich 
in den 1950er-Jahren das Ziel, ein 
Totenbuch mit den Namen der 
Opfer des KZ Neuengamme zu 
erstellen und zu veröffentlichen. 

Projektvorstellung des „Freundeskreises“, 
nicht datiert. 
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Im Klima des Kalten Krieges stieß 
die Arbeit des „Freundeskreises“ 
mitunter auf Widerstände: So 
forderte das Bundesvertriebenen-
ministerium den „Freundeskreis“ 
ausdrücklich auf, keine Listen 
von sowjetischen KZ-Opfern zu 
veröffentlichen. Die Sowjetunion 
hatte sich zuvor bereit erklärt, 
dem „Freundeskreis“ Listen mit 
Toten deutscher Konzentrati-
onslager zu übergeben, wenn 
sie im Gegenzug von deutscher 
Seite Namenslisten sowjetischer 
KZ-Opfer erhielte. Aufgrund der 
Intervention des Bundesvertrie-
benenministeriums kam diese 
Zusammenarbeit nun vorerst 
nicht zustande.
Im 1967 erschienenen „Toten-
buch Neuengamme“ wurden die 
Namen der sowjetischen Toten 
dann allerdings doch genannt.

Schreiben des Bundesministers für Ver-
triebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschä-

digte an den „Suchdienst für politisch, 
rassisch und religiös Verfolgte“ vom 

30.8.1954. (ANg)
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„Hamburger Abendblatt“, 5.4.1966.
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Der Künstler HAP Grieshaber 
hatte von dem Totenbuch-Projekt 
erfahren und unterstützte die 
geplante Drucklegung finanziell. 
Vom fünften Heft der von ihm 
unregelmäßig herausgegebenen 
Zeitschrift „Engel der Geschichte“ 
ließ er zusätzliche 500 Exemplare 
drucken, deren Verkaufserlös er 
dem „Freundeskreis“ zur Verfü-
gung stellte.
Das Heft, das dem Thema „Süh-
neengel“ gewidmet war, enthielt 
Holzschnitte und Lithographien 
von HAP Grieshaber sowie von 
Horst Antes und Georg Meister-
mann. Die Auseinandersetzung 
mit der NS-Geschichte wurde 
hier eindeutig in einen religiösen 
Zusammenhang gestellt. Die 
Künstler verbanden den Tod im 
KZ zumindest indirekt mit dem 
Tod Jesu am Kreuz. 

Farbholzschnitt „Sühneengel“ von HAP 
Grieshaber. Aus: Engel der Geschichte  

(1966), Heft 5, Titelseite. 
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Vierteilige Farblithographie „Süh-
neengel“ von Horst Antes, 1966. 
Horst Antes war ein Schüler von 
HAP Grieshaber. Comics ver-
gleichbar erzählt die Lithografie 
eine Bildgeschichte: Zunächst ist 
eine trauernde Frau dargestellt, 
rechts von ihr sind drei Kreuze 
angedeutet. Die Figur im zweiten 
Bild trägt in Analogie zu Jesus 
Christus rote Wundmale an ihrem  
Körper. Im dritten Bild hebt eine 
engelähnliche Figur mahnend ihre 
Hand. Die letzte Darstellung zeigt 
zwei menschliche, einander zuge-
wandte Gestalten, die den Gedan-
ken der Versöhnung oder auch 
eines Neubeginns nahe legen, 
im Hintergrund ein gewachsener 
Baum.

(MKGH)
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Der „Freundeskreis“ orga-
nisierte zusammen mit dem 
dänischen Verband ehemaliger 
Neuengamme-Häftlinge  eine 
Kunstausstellung, die 1966/67 
in Århus, Kopenhagen und Ham-
burg gezeigt wurde. 75 Künst-
lerinnen und Künstler aus neun 
europäischen Ländern stellten 
200 Werke aus und boten sie 
zum Verkauf an. Der Erlös kam 
dem „Totenbuch Neuengamme“ 
zugute.

Die Kunstausstellung „Dødenbo-
gen fra Neuengamme“ war in der 
Rathaushalle von Kopenhagen 
vom 17. bis 27. März 1967 zu 
sehen.

Foto: unbekannt. (MDF)
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Auch Willi Sitte, einer der 
bekanntesten Maler der DDR, 
stellte 5000 Mark für den Druck 
des „Totenbuches Neuengamme“ 
zur Verfügung.

„Münchner Abendzeitung“, 29.6.1966.
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Der „Freundeskreis“ bat auch 
staatliche und kirchliche Stellen 
um finanzielle Unterstützung,  
teilweise mit Erfolg. So gewährte 
der Bundestagspräsident, Eugen 
Gerstenmaier, dem „Freundes-
kreis“ einen Druckkostenzuschuss 
von 3000 DM.

Schreiben des Präsidenten des Bundes-
tages an den „Freundeskreis“, 12.12.1968.





Viele Organisationen und Institu-
tionen unterstützen das Projekt in 
der Entstehungsphase oder wür-
digten das fertig gestellte Toten-
buch. Die Motive für dieses posi-
tive Echo waren allerdings sehr 
unterschiedlich. Für das Interna-
tionale Komitee vom Roten Kreuz 
war das „Totenbuch Neuengam-
me“ vor allem eine wertvolle Hilfe 
bei der eigenen Suchdienstarbeit.

Schreiben des Internationalen Komitees 
vom Roten Kreuz  an den „Freundes-

kreis“, 23.1.1968. (ANg)
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Die Evangelische Kirche von 
Westfalen sah den Versöhnungs-
gedanken im Vordergrund und 
hoffte, dass das Totenbuch „unse-
rem Volk eine heilsame Erinne-
rung und Mahnung“ werde.

Schreiben der Evangelischen Kirche 
von Westfalen an den „Freundeskreis“, 

26.5.1964. (ANg)
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Der Stadtrat von Cottbus (DDR) 
sah in dem Totenbuch ein „für 
den gegenwärtigen Stand der 
Entwicklung des Faschismus in 
Westdeutschland hochaktuelles 
Nachschlagewerk“ und schlug in 
seinem Dankschreiben auch einen 
Bogen zu tagespolitischen Ereig-
nissen in Vietnam oder Israel.

Schreiben des Rates der Stadt Cottbus an 
den „Freundeskreis“, 24.10.1969. (ANg)
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